

[image: cover]




[image: ]




Motto


Ein sauber konstruierter Reim,


das ist das Wichtigste beim Schreim.




Leben


Lob der Schöpfung


Es ist das Gelbe und das Gelbe


nicht in jedem Fall dasselbe:


Gelb ist einerseits die Pampel‐


muse, aber auch die Ampel,


falls sie nicht, was unvermeidbar


ist, auf Rot springt oder Grün –


dadurch ist sie unterscheidbar


von der Südfrucht ohne Müh’n.


Also findet der, der dies gedichtet


hat: Die Welt ist sinnvoll eingerichtet.




Der Mensch


Der Mensch, er ist ein nacktes Tier,


er komponiert Sonaten,


er sieht gern fern bei Chips und Bier


und zählt zu den Primaten.


Des Menschen Dummheit ist immens,


da hilft ihm auch kein Beten.


Er nennt sich Homo sapiens


und schießt gern mit Raketen.


Es irrt der Mensch solang er strebt,


auch hat er kaum Behaarung.


Wenn er die Dummheit überlebt,


dann nennt er das Erfahrung.


Leben


Leben heißt –


wirken und weben,


trachten und streben,


nehmen und geben,


mal einen heben,


sich übergeben


vom Saft der Reben,


mal holprig, mal eben,


manchmal daneben,


mal ruhen, mal beben,


mal stolpern, mal schweben,


sich niemals ergeben,


Probleme beheben,


vergessen, vergeben,


haften, nicht kleben.




Und alles angelt


Und wiederum hat alle Welt


sich durch der Wochentage Kreis gehangelt.


Damit es sich gesund erhält,


fährt alles raus aufs Land – und alles angelt.


Du folgst im Schatten der Allee


dem Kind, das fröhlich mit Gefährten rangelt.


Du sitzt auf einer Bank am See,


wo alles sich vergnügt – und alles angelt.


Ein Schwan das Haupt ins Wasser tunkt,


er ruht in sich – das ist es, was dir mangelt:


Es fehlt dir jener feste Punkt,


um den sich alles dreht – und alles angelt.




Ungebetener Gast


Still trittst du zu mir herein gleich,


in mein Häuschen hinterm Rheindeich,


wo ich grade Wäsche einweich


und dem Gast ein Gläschen Wein reich,


sprichst: »Verzeih, dass ich mich einschleich,


es ist Zeit, folg mir in mein Reich.


Deine Lebenszeit ich einstreich,


ob du arm bist oder steinreich.«


Jetzt, wo ich den Abschied einreich,


werden mir vor Angst die Bein’ weich.


Bitte ende meine Pein gleich,


dass ich nicht so bang durchs Sein schleich.


Deine Hand mir nun, Freund Hein, reich,


wisse, dass ich dir allein weich.


Sensenmann, schon trifft mich dein Streich,


bald schon schimmert mein Gebein bleich.




Grillen


Am Morgen, wenn die Wecker schrillen,


muss man sich mit Gymnastik drillen.


Wir blättern müde in Postillen;


bei Tee aus Minze und Kamillen


verfliegen unsre Träume: Grillen.


Am Tag sind wir dem Chef zu Willen.


Wir schlucken tapfer bittre Pillen,


doch wünschen wir uns oft im Stillen,


er diene fern auf den Antillen


dem Kannibalen-Hobby: Grillen.


Der Abend kommt. In Hütten, Villen


heißt es jetzt Durst und Hunger stillen.


Nach einem Schnäpschen aus Marillen


sehn wir die Welt durch rosa Brillen –


und dann gibt’s Steak und Würstchen: Grillen.


Jetzt ist es Nacht, wir können chillen


und eine Flasche Rotwein killen.


Im Dunkel weiten sich Pupillen.


Wir sitzen lange noch im Stillen


und lauschen ihrem Zirpen: Grillen.




Der Frühaufsteher


Der Wecker klingelt früh um vier,


man sieht den Wurm sich strecken.


Willst du was schaffen, sagt er dir,


dann lass dich zeitig wecken.


Er scheut nicht Regen und nicht Sturm


und kriecht aus seinem Haufen.


Der frühe Vogel fängt den Wurm.


Ich sag nur: Dumm gelaufen.


Die Atmung


Atmung, dir sei heut’ das Lied gesungen,


dir, der steten Tätigkeit der Lungen.


Auf und nieder geht der Korb der Brust:


Sauerstoff, wir atmen ihn mit Lust.


Aus den Lungen führen Blutes Wellen


ihn zu den Geweben und den Zellen.


Der verbrauchte Atem diffundiert


durch die Zellwand und wird transportiert


mit dem Blut zurück in unsre Lunge –


und dann ausgehaucht mit starkem Schwunge.


Und das Ende von der Atmung Lied


lautet immer: Kohlendioxid.




Menschliches


Vom Verlust


(streng jambisch vorzutragen)


Auch wenn ein Gegenstand entbehrlich,


stimmt sein Verlust uns meist ärgerlich.


Hängt er an der Erinn’rung Bänder,


macht uns sein Fehlen noch wütender.


PS:


Das Versmaß, es ist lern- und lehrbar.


Beherrscht man es, klingt es wunderbar.


Doch hier ist nicht das Lehrbuch Sieger –


mit Absicht, denn so klingt’s lustiger.


Unverträglichkeiten


Anna, gramgebeugt, zitiert oft dies


Bonmot des Dichters Martin Möllerkies:


»Makrelenöl ist mir ein wahrer Graus.


Reklame löst in mir meist Brechreiz aus.«




Online-Meeting


Stets verfügbar sein ist trendy.


Als ich dusche, summt das Handy.


Ich steh da und hab nichts an;


ist egal, der Chef ist dran.


Meine Hände sind voll Seife,


als ich nach dem Laptop greife.


Aus der Dusche, rein ins Web,


starte schon die Meeting-App.


Und in einer Wasserlache


bring ich Punkt um Punkt zur Sprache:


Umsatz, Kosten und Profit.


Wasser tropft von meinem Glied.


Guter Vortrag, wird versichert,


auch wenn ein Kollege kichert.


Ich kratz mich am linken Ei,


und das Meeting ist vorbei.


Will mir noch die Zähne putzen,


doch ein Pop-up lässt mich stutzen.


Dessen Botschaft lautet so:


Disconnecting video.




Der Wasserschaden


Läuft in ein Gebäude Wasser,


wird das Inventar oft nasser,


als es der Bewohner mag.


Erst vermeint er, schlecht zu träumen,


dann muss er die Wohnung räumen –


so was ist ein schwerer Schlag.


Löst die Nässe die Tapeten,


hilft kein Klagen und kein Beten,


dabei liegt die Lösung nah:


Wasser ist ins Haus gedrungen?


Dafür gibt’s Versicherungen –


melde es der DVK!


Und schon fließen, und zwar pronto,


hohe Summen auf das Konto,


lindern so die Wucht des Schocks.


Zwischen Rosenheim und Wesel


weiß sogar der größte Esel:


Wasserschaden? Frag Herrn Ochs!


Tja, der Hausherr würde strahlen,


würde die Versich’rung zahlen,


wenn die Flut die Wohnung netzt.


Doch Herr Ochs muss das bestreiten,


denn er sieht Obliegenheiten


auf das Gröblichste verletzt.


Er erklärt in einem Briefe:


Zwanzigtausend, drauf beliefe


sich der Maximalbetrag.


Damit, schreibt er unumwunden,


wären Sie dann abgefunden,


und er wünsche guten Tag.


Frag doch, rät mein Bruder Stephan,


mal per Vers bei seinem Chef an,


ob er dreißigtausend zahlt.


Schreib ihm vom Verlust des Heimes,


derart, dass die Kraft des Reimes


Ochsens Prosa überstrahlt.


Doch ich sage: Komm, lass stecken,


das soll meinen Ehrgeiz wecken?


Nein, es wäre paradox,


darauf Verse zu verschwenden.


Lass uns den Disput beenden


mit dem Esel namens Ochs!


Er versinkt in tiefes Sinnen –


während die Minuten rinnen,


sitzt er stumm bei fahlem Licht.


Schließlich äußert er zufrieden:


Ich kann selber Verse schmieden.


Bitte, hier ist mein Gedicht:


Läuft in ein Gebäude Wasser,


wird das Inventar oft nasser,


als es der Bewohner mag.


Erst vermeint er, schlecht zu träumen,


dann muss er die Wohnung räumen –


so was ist ein schwerer Schlag.


Usw.




Standesgemäß


Wenn eines später feststand:


Wir trafen ihn am Feststand.


Man ahnte, was bevorstand:


Er fluchte auf den Vorstand.


Das war doch wohl kein Zustand –


kein Bier da, das uns zustand!


Weil ihm das Haar wild abstand,


ging jeder gleich auf Abstand.


Und als er dann noch aufstand,


das war vielleicht ein Aufstand!


Ich war es, der dabeistand,


und leistete ihm Beistand,
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